
Das Besucherbergwerk wurde im
Oktober 2009 zwar für das Verfah-
ren des Museumsverbandes Nieder-
sachsen und Bremen angemeldet,
das einer Qualitätszertifizierung
gleicht. Der Rammelsberg erfüllt
aber dieses Jahr die Anforderungen
noch nicht.

„Der Zeitrahmen war für uns zu
knapp bemessen“, sagt Museumsge-
schäftsführerin Andrea Riedel. Vori-
ge Woche wurde der Aufsichtsrat
von dem Fehlschlag informiert.
Nächste Woche kommt der wissen-
schaftliche Beirat des Bergbaumuse-
ums zusammen, um über die Konse-
quenzen zu beraten. Riedel hofft
derweil, nächstes Jahr das Muse-

ums-Qualitätssiegel zu erhalten, das
der Museumsverband gemeinsam
mit dem Land Niedersachsen und
der Niedersächsischen Sparkassen-

stiftung vergibt. Vor allem in zwei
Bereichen hinke der Rammelsberg
mit dem Bergbaumuseum hinterher,
meint Riedel. Das Haus beschäftige

zu wenig Personal und verfüge über
zu wenige Depotflächen für die
Sammlung.

Die Registrierung ist in Museums-
kreisen begehrt. Mit ihr „wird eine
gewisse Qualität nachgewiesen“,
heißt es aus dem Wissenschaftsmi-
nisterium in Hannover, und es wer-
de es einfacher, Fördergeld einzu-
werben.

Dass die Registrierung im ersten
Anlauf misslingt, geschieht hin und
wieder. Bis zu 20 Prozent der Häu-
ser, die sich an dem Verfahren betei-
ligen, müssten ihre Standards anhe-
ben, berichtet Hans Lochmann, Ge-
schäftsführer des Museumsverbun-
des Niedersachsen und Bremen.
Auch das Oberharzer Bergwerksmu-
seum habe einen zweiten Anlauf be-
nötigt, ehe es im vorigen Jahr regist-
riert worden war, berichtet Loch-
mann. Die Registrierung gilt für sie-
ben Jahre, bis sie ausläuft und neu
beantragt werden muss.

Laut Lochmann geht es bei der
Registrierung auch darum, die Kon-
zepte auf den neuesten Stand zu
bringen. Dazu würden Weiterbil-
dungen für das Personal angeboten.

Die Hauptforderung, wie sie auf der
Internetseite des Museumsverban-
des nachzulesen ist, lautet: „Die
Teilnehmer müssen qualitative Mu-
seumsarbeit in allen Aufgabenberei-

chen nachweisen.“ Besonderer Wert
werde auf stabile Strukturen gelegt.

Die Klassifizierung erfolgt freiwil-
lig, wer sie besteht, wird ins Nieder-
sächsische Museumsregister einge-
tragen. Die Panne der Goslarer bei
der Registrierung kommt zu keinem
günstigen Zeitpunkt, schließlich soll
der Rammelsberg Bestandteil eines
Harzer Welterbe-Museums werden,
eines Verbundes von Museen und
musealen Einrichtungen aus dem
Landkreisen Goslar und Osterode.
Gerade der Welterbe-Status erforde-
re hohe Standards, heißt es aus Mu-
seumskreisen.

Der Rammelsberg muss nacharbeiten
Von Oliver Stade

Bergbaumuseum Goslar schafft begehrte Registrierung beim Museumsverband Niedersachsen und Bremen nicht auf Anhieb

GOSLAR/HANNOVER. Wenn
Niedersachsens Wissenschaftsmi-
nisterin Dr. Johanna Wanka
(CDU) am Montag in Hannover
die aktuellen Museumsregistrie-
rungen überreicht, fehlt der Ram-
melsberg. Das Weltkulturerbe-
Museum muss nacharbeiten.

Führung im Bergbaumuseum am Rammelsberg: Die Einrichtung erfüllt der-
zeit nicht die Kriterien für eine Museumsregistrierung. Foto: Archiv
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GOSLAR. Für die Kleinen der Kin-
dertagesstätte Lilliputt war es eine
willkommene Abwechslung: Im
Rahmen des Projektes „Mobile2Le-
arn“ lernten sie, ihre Sinne zu er-
kunden. Mal errieten sie blind, wel-
che Lebensmittel sie essen, mal ver-
suchten sie mit ihrer Zunge, Nudel-
buchsstaben zu erfühlen.

Im Projekt „Mobile2Learn“ sollen
Eltern im Kindergarten Lilliputt mo-
tiviert und unterstützt werden, ihre
Kinder altersgemäß zu fördern.

So können sich Eltern auf der
Homepage www.mobile2learn.de
anmelden und Erfahrungen austau-
schen. Wer sich für einen SMS-
oder E-Mail-Service registrieren

lässt, bekommt neue Spielideen,
Termine und Infos zugeschickt.

Prof. Jörg Müller vom Kooperati-
onspartner TU Clausthal sieht eine
starke Zukunft für die neuen Medi-
en: „Vielleicht schaffen wir es ja, ei-
ne sehr große Gemeinschaft aufzu-
bauen, die sich irgendwann von al-
leine trägt.

Getragen wird das Projekt auch
von der Kreisvolkshochschule
(KVHS) Goslar. KVHS-Mitarbeite-
rin Regina Dürich sagt: „Wir wollen
Eltern vor allem Anregungen geben,
wie sie mit ihren Kindern ihren fa-
miliären Alltag noch etwas unter-
haltsamer gestalten können.“ Am
24. November kommt „Mobile2Le-
arn-Team“ nach Seesen in die Kin-
dertagesstätte „Am Spottberg“.

„Mobile2Learn-Projekt“ macht Halt in Jürgenohl
Von Sebastian Sowa

Sinne im Mittelpunkt

Die Kleinen der
Kindertages-
stätte Lilliputt in
Goslar lernen,
ihre Sinne zu
ekunden.
Foto: Sowa

Dass der Rammelsberg für die
Museumsregistrierung eine Eh-
renrunde drehen muss, gleicht ei-
nem Rüffel. Das Beispiel zeigt,

dass das Bergbaumuseum bei al-
ler Freude über eine publikums-
trächtige Sandmännchenausstel-
lung die wissenschaftliche Arbeit
nicht vernachlässigen darf.

Aufhorchen lässt dieser Tage et-
was anderes: Wer mit Museums-
verantwortlichen aus Goslar und
dem Oberharz spricht, staunt, wie
groß die Vorbehalte und das
Misstrauen untereinander sind.
Wie daraus Partner in einem
Welterbe-Museum Harz werden

sollen, vermag sich der Außenste-
hende nur schwer vorzustellen.
Einer aus dem Umkreis der Betei-
ligten sagte nach der Welterbe-
Auszeichnung für die Oberharzer
Wasserwirtschaft, jetzt würden
die Konflikte erst richtig aufbre-
chen. Derzeit ist es nach außen
hin ruhig, in der Sache kommt
man indes auch nicht weiter.
Schon die dramatische Satzungs-
erweiterung für den Museumsver-
bund wirkt als Bremsklotz und
verzögert sich auf unbestimmte
Zeit – wegen erforderlicher Ab-
sprachen und Abstimmungen, wie
es aus Goslar heißt.

Dabei wartet auf die Beteiligten
die ungeklärte Personalie für den
Stiftungsvorsitz, und im Frühjahr
muss allerspätestens die inhaltli-
che Arbeit in Gang gekommen
sein. Die Beteiligten müssen wis-
sen, dass nach der Unesco-Aus-
zeichnung die Fallhöhe eines
Scheiterns für das Welterbe-Mu-
seum Harz extrem groß ist.

KOMMENTAR

Extreme Fallhöhe

Von
Oliver Stade


